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Nr. 18. Wien, Dienſtag den 21. Jänner 1851. Dritter Jahrgang.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt,

Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern
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Inſerate ;

aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs

zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit
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or , 4 1.46 e at51 ir, genommen und die dreiſpaltige Petitzeile

hiertelſahrig 1 J. 12 fr. C. M. bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei

mit täglicher freier Poſtverſendung ;
Ganzjährig 10 fl. ha e rig 5 vier⸗ für die

teljahrig 2 fl. 30 kr.

Einzelne Nummern 1 kr. C. N.
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Die Wiener Bürgermeiſter⸗Wahl.
Der Gemeinderath unſerer Stadt hat in ſeinen früheren Sitzungen

mit der Beſoldung , welche dem Bürgermeiſter auszufolgen iſt, ſich lebhaft
beſchaͤftigt. Viele der Herren haben eine Ehre darein geſetzt, daß er als
Vertreter der großen und reichen Reſidenz eine recht anſehnliche und aus»

giebige Beſoldung erhalte. Alles dieſes wäre ſchön und recht, wenn es
nur nicht das Geld der Bürger koſtete; etwas weniger Glanz und etwas
mehr Sparſamkeit waͤre nach unſerer Meinung ganz am Platze. Am Ende
iſt die Wiener Gemeinde zwar die erſte, die wichtigſte, aber ſie bleibt doch
nur eine Gemeinde. Was Wien groß, reich, mächtig und angeſehen macht,
iſt das Zuſammenſtrömen von Dingen, welche die Gemeinde als ſolche

nicht angehen. Wien iſt die Reſidenz des Hofes, der Sitz der höchſten Be¬

hörden, zahlreicher Aemter, der Lieblingsaufenthaltsort reicher Kapitaliſten,
der Hauptplatz für zahlloſe gewerbliche Unternehmungen , dieſes Alles ge¬

hört zum Weſen einer Reſidenz, deßhalb aber hat der Bürgermeiſter, der

darauf zu ſehen hat, daß die Alleen des Glacis mit Asphalt gepflaſtert
werden, immer noch nicht den Rang und den Einfluß eines Statthalters
oder gar eines Miniſters. Beſcheidenheit iſt die Hauptſache und eine weiſe

Einſchraͤnkung gefällt uns wahrlich beſſer, als eine Ueberhebung, die zu¬

letzt zu nichts anderem, als zu einer Vermehrung der Zinskreuzer führt.
enn es aber wahr iſt, daß mehre jener Herren, welche Ausſicht haben

die Bürgermeiſterwürde zu erlangen, auf die ausgeſprochene Beſoldung von
10 O00 fl. theilweiſe Verzicht leiſten wollen , ſo können wir ihnen zu einem

ſo ſchoͤnen Entſchluſſe nur gratuliren. Wir find. nicht ſtolz und würden
ein ſolches Geſchenk bei der ſchlimmen Lage unſerer ſtaͤdtiſchen Finanzen
mit Freude und mit Dank aufnehmen.

—— ——

5nlan d.
— Wien, 20. Jaͤnner. Um einerſeits die Poſt⸗Vorſchriften mit den

Verkehrsverhaͤltniſſen in Einklang zu bringen, anderſeits aber die Freiheit
der Privat ⸗Iñduſtrie nicht zu beſchraͤnken, dagegen aber auch die Laſten
der Staats⸗Poſtanſtalt im Herre Transporte zu erleichtern , wurden
über Antrag des Handels⸗Miniſteriums mehrere neue Beſtimmungen über
Privat⸗Unternehmungendes periodiſchen Perſonen Transportes von Sr.
Maj. genehmigt, welche mit 1. Februar 1851 in Wirkſamkeit zu treten
haben. Nach dieſen Beſtimmungen iſt die Errichtung von Privat- Poſt¬
Stationen oder Relais verboten. Privat⸗Unternehmungenperiodiſcher Per¬
ſonen⸗Transporte mit und ohne Pferdewechſel dürfen nur gegen Konzeſ¬
ſions⸗Ertheilung unter feſtgeſetzten Beſtimmungen an Einzelne oder Geſell¬
ſchaften ſtattfinden , wofür die Staatsverwaltung eine Beſteuerung ſich vor»
behalt. Die Poſtmeiſter, deren Pferde nicht benützt werden, erhalten eine
angemeſſene Entſchadigung .— Nach einer Anordnung des Kriegsminiſteriums erhalten in der
Folge auch die Trompeter der deutſchen Kavallerie, des Beſchäldeparte⸗=

ments und des Militärfuhrweſens die für den Infanterie⸗Tambour vor»
eſchriebenen Schwalbenneſter (Achſeldecken ) zur kennbaren Auszeichnung.

ie Trompeter der Huſaren und Uhlanen hingegen behalten die dermall¬
gen rothen Feder- und bezüglich Roßhaar ⸗Büſche.. Um einen Nachwuchs von brauchbaren Steueramtsbeamten heran¬
zubilden, hat das k. k. Finanzminiſterium mit Dekret vom 2. d. M. die
Aufnahme unentgeltlicher Amtspraktikanten bei den k. k. Steuerämtern
unter der Bedingung geſtattet, daß dieſelben vorläufig zu keiner Geldge¬
bahrung und zu keiner ſelbſtſtaͤndigen Verrechnung , ſondern nur zu Hülfs—
arbeiten verwendet werden.— Gelegenheitlich einer in den Gemeinden Unter meidling,Obermeid¬
ling und Wilhelmsdorf vorgenommenen Schulunterſuchung hat es ſich ev»
geben, daß von 523 ſchulpflichtignn Kindern 230 die Schule gar nicht,
150 aber dieſelbe nur ſehr ſelten beſuchen. Ein ſolcher Schulbeſuch vor
den Mauern Wiens laßt einen traurigen Schluß in Betracht der ent»
fernteren Gemeinden nicht unbegründet erſcheinen .

— ——— ——FE
6 kr. C. M. berechnet.

Das Nedaktionsbureau

Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.
dir iereen onaioabonnes golitiſche und ſittliche Bildung des Volkes. bindet is ebenfalls in rerLeopolbfabt,

lagſtandes aller hieſigen Kaſernen eingeleitet. Wie wir hören, handelt es
ſich um genaue Feſtſtellung der hieſigen Garniſon und Zuräckgabe mehrer
Gebäude, welche zum Truppenbelage ſeit dem Jahr 1848 beigezogen ſind,
|

an ihre frühere Beſtimmung.
— Dem Vernehmen nach find ſaͤmmtliche Lehrer aus dem Piariſten¬

| orden verpflichtet worden, binnen einer Friſt von 2 Jahren die Lehramts¬
prüfung abzulegen. / e.

— Das in Gratz erſcheinende „Urchriſtenthum,“ ein Blatt, welchesdie Angelegenheiten der Deutſch⸗Katholiken vertritt, laßt ſich aus Wien
vom 16. d ſchreiben: Die Taufen und Begräbniſſe bei den hierortigen
frei⸗chriſtlichen Glaubensgenoſſenhaben ihren ruhigen ungeſtörten Fortgang;
und obſchon noch keine Vorſchrift über die Regiſtrirung ertheilt wurde,
wird dieſelbe doch der Ordnung wegen in derſelben Art geführt, wie bei
den anerkannten Kirchen. Die Gemeinde beſteht nun, nach den Unterſchrif¬
ten im Gemeindebuche zu ſchließen, aus beilaͤufig 4000 Seelen (wobei auch
die Kinder). Immer melden ſich noch Beitretende; doch wird Peßnegger
jetzt in der Aufnahme ſtrenger, er fordert den legitimirten Austritt aus
der alten Kirche. Dann will er auch mehr haltbare Gründe des Ueber¬
trittes von dem Uebertretenden haben. Ein ſchönes Beiſpiel hievon legte er
dieſer Tage ab. Es wollte Jemand in die Gemeinde eintreten und bat
um Aufnahme, indem er dabei recht wacker auf ſeinen ehemaligen katho¬

liſchen Pfarrer ſchimpfte. Peßnegger wies ihn zurück, da er nicht die
nöthige beſonnene Ruhe zu einem ſolchen Schritte zeige, und aus Rache
Niemand ſeine Religion wechſeln dürfe.

— Vorgeſtern iſt Se. Excellenz der Hr. F3M. und Ban Freiherr
v. Jelachich ſammt Gemalin nach Agram abgereiſt.

— Sicherem Vernehmen zufolge ſollen zwiſchen der erſten k. k. priv.
Donau ·Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft und der k. k. a. p. Dampfmuͤhlen¬
Aktiengeſellſchaft Unterhandlungen im Zuge fein, welche endlich die Löſung
des Problems einer billigen Pacifikation für die Hauptſtadt in Ausſicht
ſtellen, was naͤchſt dem energiſchen Einſchreiten des Hrn. Handelsminiſters,
dem bewährten Patriotismus der Adminiſtration der Donau⸗Dampf¬
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu verdanken fein dürfte ,

— Aus Hußiatyn (in Galizien ) wird vom 10. Jaͤnner berichtet:
Bei vortrefflichem Schlittenwege und einer Raͤlte zwiſchen 9 bis 12 Gra¬

den langen noch immer ruſſiſche Truppen aller Waffengattungen in der
nahen Umgegend der kaum neun deutſche Meilen von hier entlegenen
Feſtung Kamieniec podolskoi an; die Mannſchaft ſammt Pferden wird
|

bei dem in dortiger Landſchaft ſehr wohlhabenden Landmanne unterge¬
bracht; eben die allenthalben vorhandene gute Schlittenbahn erleichtert

jede Proviautzufuhr , und das ruſſiſche Militär faßt jetzt Mehl⸗ und
leiſchrationen ; es wird auch wacker in den Waffen geübt. In dem Mi¬

litäͤr⸗Rayon zwiſchen vorgedachter Feſtung mit Inbegriff der Beſatzung ,
wund Chotym und Jampol, dürften wohl jetzt äber 36, 000 Mann bel=

ſammen fein. Wir find hier von Ruſſiſch⸗Hußiatyn blos durch die Brücke
über den Fluß Zorucz geſchieden, an den die ruſſiſche Haupt⸗Tomoszna(Mauthamt) ſich anlehnt.

— Die General⸗Geniedirektion hat eine genaue Erhebung des Be¬
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— Ausland. 6= Paris, 17. Jänner. (T. D.) Changarnier erklaͤrt in der
| Legislative Feiner politiſchen Partei anzugehören. Thiers hält eine fül¬

minante Rede, worin er dem Praͤſidenten fein Sündenregiſter ſeit dem

Jahre 1848 vorhält. Aus Madrid ward vom 14. die telegraphiſche Nach¬
richt in Betreff der definitiven Bildung des neuen Miniſteriums einge¬
laufen: das Aeußere erhält Bertram de Lys, Juſtiz Bomero, Inneres
| Artela, Krieg Miraſol, Marine Buſtelos.

— Paris, 18. Jaͤnner. (T. D.) Cavaignac attakirt das Mini¬
ſterium und die Burggrafen. Der Verbeſſerungsantrag von Benve zum
Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium wird mit 417 gegen 278 ange¬

nommen trotz Barroche's Bemühungen , dennoch dürfte das Miniſterium bleiben.
— Turin, 14. Jaͤnner. Der König hat bekanntlich die Entlaſſung

des Fürſten v. Carignan als Oberbefehlshaber der königl. Marine ange¬
nommen und ihm zur Belohnung ſeiner Verbienſte den Titel und bie

Würde eines Admirals verliehen; an feine Stelle iſt durch königl. Dekretvom ſelben Tage der Kontreadmiral d'Anvare ernannt worden. —Wohl¬



richtete Perſonen verſichern, daß die Unterhandlungen mit Rom (in,,. . nicht eingeſchlummert ſind, ſondern beſtãndig
ihren Fortgang nehmen und vielleicht zu einem günſtigen Ergebniſſe füh¬
ren werden ' Man fühlt das Bedürfniß ſich zu verſtaͤndigen , ſtatt den
Streit bis auf die Spitze zu treiben. Aus dieſem Grunde ſoll der Juſtiz¬
miniſter Siccardi den Geſetzentwurf über die bürgerliche Ehe bis jetzt
zurückbehalten haben, weil er wohl weiß daß dieſer Schritt den gänz¬
lichen Bruch mit dem römiſchen Hofe herbeiführen müßte. — Die Ver¬
handlungen über eine von den Beſitzu ngen zur todten Hand und morali¬

ſcher Körperſchaften zu erhebende Tare haben in der Deputirtenkammer
begonnen und verſprechen bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes ziemlich
beleht zu werden . Es handelt ſich nämlich darum, das der Erbſteuer
bisher nicht unterliegende Vermögen der Kirche oder der geiſtlichen Körper¬
ſchaften mit einer entſprechenden Abgabe zu belegen. Mehre Deputirte der

70

Rechten machten den Einwurf, daß zwiſchen der Erbſteuer und der pro¬
jektirten Tare keine innere Verwandtſchaft, ſondern vielmehr ein ent¬

ſchiedener Gegenſatz beſteht . Die miniſterielle Partei dagegen meint, daß
dies gleichgiltig ſei und es ſich nur darum handle, das Gleichgewicht her¬

zuſtellen, damit das Privatvermögen nicht ſtärker belaſtet ſei als das
Vermögen der geiſtlichen Körperſchaften. Der Abgeordnete Pollioti wollte
ſogar, daß die Steuer nicht blos von der Rente, ſondern nach, einer
billigen Berechnung von dem Kapitale erhoben werde. Dieſer Ausführung
zeigt ſich jedoch der „Riſorgimento“ als ein Blatt des Miniſteriums nicht

eneigt.) * Parma, 12. Jänner. Mit einem Reſtripte vom 9. d. hat ſich
der Herzog alle Feierlichkeiten zu feinem bevorſtehenden Geburtsfeſte ver»
beten und will, daß die dazu beſtimmten Summen lediglich zur Waters
ſtützung der Armen verwendet werden. ;— London, 14. Jaͤnner. Das leitende Komité für die Induſtrie¬
ausſtellung hat allgemein befriedigende Beſtimmungen über die Anord—

nung der Produkte über die außerengliſche Induſtrie getroffen. Die geo=
graphiſche Lage der verſchiedenen Laͤnder wird derſelben zu Grunde gelegt
werden . So wird der mittlere Durchſchnitt des Gebäudes als Aequator
betrachtet werden und die Produkte Indiens, Chinas, Arabiens , Perſiens,
der Türkei und der Tropenlaͤnder aufnehmen. Für die Länder des Nor¬
dens dagegen ſind die, Käußerſten Flügel des Gebäudes beſtimmt. Der von
der Oſtſee eintretende Beſucher wird ſich zunaͤchſt von den Erzeugniſſen
der Vereinigten Staaten umgeben ſehen, von dieſen zu der Induſtrie Ruß
lands und der übrigen Länder des Nordens gelangen, um ſich durch
Frankreich nach Deutſchland, Italien und den Ländern des Südens bis
u den Tropen zu begeben. Jenſeit des Durchſchnittes befinden ſich diee eenif Englands und ſeiner Kolonien. Die Mechanik wird den nord¬

weſtlichen Theil des Gebäudes füllen. |— Berlin, 16. Jänner. Durch Erlaß des Kriegsminiſteriums vom
14. d. M. werden die Truppenreduktionen zur Erleichterung der Staats¬
kaſſe und des Landes noch weiter ausgedehnt. Namentlich kreten die mo¬
bilen Landwehrbataillone , mit Einſchluß der Gardelandwehr, auf den
Beſtand einer Stammkompagnie von 233 Mann mit 5 Offizieren zurück
und die ſolchergeſtalt gebildeten drei Stammkompagnien jedes Landwehr»
regiments in ein den entſprechenden Garde- und Linienregimentern ſich
anſchließendes Bataillon zuſammen. In ahnlicher Art werden je zwei
Landwehr⸗Kavallerie⸗Regimenter auf ein Regiment zurückgeführt.

— Karlsruhe, 14. Jänner. Mit dem geſtrigen Morgenzuge begab
ſich der Gre, her zog mit Gefolge nach Raſtatt, um dort das k. k. 6ſterr.
Infanterieregiment Benedek zu beſichtigen, welches ſeit der 6. d. M. zwiſchen dem öſterreichiſchen Geſchaͤftstraͤger in Waſhington und belm dor=
einen Theil der Beſatzusg dieſer Bundesfeſtung bildet. Auf der Bahnhof
zu Raſl tt von dem Gouverneur, Generallieutenant v. Gayling, dem
Feſtungskommandanten und Platzſtabe empfangen, fuhr Se. königl . Hoheit
durch die mit den Landesfahnen feſtlich geſchmückte Stadt nach dem
Exerzierplatz vor dem Niederbühler Thor, woſelbſt die drei Bataillone
des uber 3000 Mann ſtarken k. k. öſterr. Regiments, unter dem Befehle
des k. k. Oberſten v. Hoffmann, in langer Linie aufgeſtellt waren, und
nahm dort die Parade ab, gefolgt von dem Offizierkorps der großherzog¬
lichen Truppen in Raſtatt. Hierauf deſilirte das Regiment vor Sr. königl.

ten Haltung dieſes ; ;
und Ungarn,wie vor Wien ſichfo ausgezeichnet hat, ſich noch—Un inkeſſen in Kolonnen FSrmirten Truppen begab, bevor er8

verließ.den Ue

; n Januar. Geſtern Abend wurde der ſtädtiſche Poli¬zeikommiſſar . auf Verfügung der Unterſuchnagskommiſfſon bes
8Kriegsgerichtes verhaftet

len gens N. TUN & ten
14tägigen geſchärften Defangaſßſtrafe verurtheilt; ein Anderer? wegen
Tbhätlichleiten gegen einen S Haten angeklagt , mußte wegen mangelndenBeweis tom Kriegsgerichte feigsſhrochen werden. Heute leifteten die Ne
kruten des Regiments Kurfürft-Oufaten den Fahneneid . Die geſtern hier
eingetroffenen zwei Bataillone des öſterreichiſchen Regimentes Erzherzog

oheit, Höchſtwelche ſich ſodann die Offiziere des Negiments vorſtellen zu
geruhte und nach Begrüßung derſelben und Anerkennung der mu.

egiments , das in den letzten Feldzügen in

gleichfalls geſtern wurde ein der wörtlichen Be¬
(außer Dienſt) Angeklagter zu einer

Ludwig ſind heute Morgen mit der Eiſenbahn nach Karlshafen abgegan
gen. Aus Hanau wird berichtet, daß am 13. d. M. ſaͤmmtliche Offiziere
der in der Umgegend liegenden kurheſſiſchen Truppen in Wilhelmshad zahl
reich verſammelt waren, ohne daß man weiß, wie die „Kaſſeler Zeitung
bemerkt, zu welchem Zwecke und in welchem Vorhaben . — Heute Mittag
defilirten viele k. k. öſterreichiſche Geſchütze, unter denen ſich eine Raketten¬
batterie befand, vor dem Kurfürſten über den Friedrichsplatz.

Kaſſel, 17. Jänner. (T. D.) Gegen 12 Uhr iſt der ſtaͤdtiſche
Vorſtand, Bürgermeiſter Henkl, auf Anordnung des Kriegsgerichtes vers
haftet worden.

— Aus Schleswig, 13. Jänner. Man ſchreitet ſeit heute früh
mit der Entwaffnung der in Schleswig aufgeworfenen feſten Werke ernſt—¬

lich vor; auch die Außenwerke von Rendsburg, jenſeit der Eider, werden
von den darauf befindlichen Geſchützen befreit, welche ſaͤmmtlich innerhalb
der Feſtung untergebracht werden . Morgen und an den folgenden Tagen
werden die Schanzen ſelbſt durch Sprengung ſchnell demolirt und ſo (eb
die Zeichen des Krieges im Lande vernichtet werden. Das reiche Kriegs¬
material, Waffen , Munition und Montirungsſtücke werden ſämmtlich in
Rendsburg aufbewahrt werden, und es wird ſich fragen, wer ſpaͤter hier¬
über Eigenthumsrechte geltendmachen wird; entweder der deutſche Bund
oder der König von Daͤnemark. Wenn man den Werth aller dieſer Gegen¬
ſtände auf zwei Millionen Thaler veranſchlagt, ſo iſt dies das Geringſte
und das iſt jedenfalls ein Gegenſtand, um darüber ein Wort zu ſprechen.

Von den Offizieren haben ſich viele das ſchnelle Ende der Sache
nicht vorgeſtellt und find überraſcht. Jedenfalls kommen 6— 7000 Mann,
die unſerm Lande nicht angehören, außer Brot und if die jetzige Winter¬
zeit gerade nicht ſehr geeignet, leicht eine angemeſſene Beſchäftigung zu
finden . Es ſieht daher mit dieſen Leuten recht traurig aus. Den Offizieren
wird es nicht viel beſſer gehen. Das iſt es beſonders , was den Abgang
aus den Herzogthümern den Leuten ſchwer machen wird.

— Aus Rendsburg, 15. Jänner, wird geſchrieben: Am geſtrigen
Tage iſt der Major v. Stutterheim als Parlamentair mit Briefen der
Kommiſſäre ins daniſche Hauptquartier nach Schleswig gegangen. Ueber
den Zweck und Erfolg ſeiner Sendung weiß man noch nichts Beſtimmtes.

— Unter dem 16 Jänner wird aus Nendsburg berichtet, daß
am nächſten Tage ein allgemeiner Rückzug der ſchleswig⸗holſteiniſchen, und
wie anzunehmen ſtehe, auch der daniſchen Armee ſtattfinden werde. Geſtern
hätten ſchon Kavallerie⸗Patrouillen beider Armeen Verhandlungen mit
einander gepflogen, bis die Rede auf die Schlacht von Friedericia gekom¬
men, worüber ein Streit entſtand, der mit einem Fauſtkampfe endete.

— Altona, 14. Jänner. Im Itzehöer Wochenblatt leſen wird Fol¬
gendes: Der Hauptmann v. Jeß, früher Kommandeur des 2. ſchleswig¬
holſteiniſchen Inſanterie⸗Bataillons , iſt nach allgemein verbreiteten Nach¬
richten in Kopenhagen von einem daͤniſchen Kriegsgerichte zum Tode vers
urtheilt. (Wenn wir gleich,

Fügen
die Hamburger Nachrichten hinzu, jene

„in Kopenhagen allgemein verbreiteten Nachrichten “ für ſehr möglich hal
ten, ſo wird die Beſtätigung erſt zu gewaͤrtigen fein. Daͤniſchẽ Blätter
enthalten, ſo weit uns bekannt, Nichts davon.)

— Hamburg 18. Jänner. (T. D.) Die Konferenzen haben wie¬
der begonnen und dürften bis Mitternacht dauern. Friedrichsort wird von
den Dänen beſetzt, Rendsburg wahrſcheinlich von Oeſterreichern und Danen.
Es iſt aber noch nicht feſt entſchieden .

— Nordamerikaniſche Freiſtaaten. Was die Korreſpondenz

tigen Unterſtaatsſekretär Herrn Webſter anbelangt, gibt das „Morning
Chrenicle“ einige nähere Details, die zum Theil unglaublich klingen:Es hatte Oeſterreich die Forderung geſtellt, daß Koſſuth und die flüchti¬
gen Ungarn nicht in Amerika aufgenommen werden ſollen. Der öſterrei =
chiſche Geſchaͤftsträger habe ſogar in einer Note, die ſich als ein Ultima=
tum präſentirte, im Weigerungsfalle gedroht , feine Päſſe zu verlangen,
worauf ihm der amerikaniſche Staatsſekretaͤr geantwortet haben ſoll: ſiewürden ihm keinen Augenblick lang vorenthalten werden. Der Boſton
Atlas, ein amerikaniſches Blatt, erzählt dasſelbe, und daß der oſterreichiſche
Geſchäftsträger ſich wegen weiterer Inſtruktionen nach Wien gewendet habe.

.
Der Schluß von der Note Webſter's lautet: Der Praäßtdent hatmit großer Befriedigung bemerkt, daß in der vor Kurzem in DOeſterreich

verliehenen Verfaſſung viele unſerer großen Prinzipien anerkannt und ans
gewendet worden ſind, und er hegt den aufrichtigen Wunſch, die in den

ausgedehnten Beſitzungen Sr. öſterreichiſchen Majeſtaͤt dieſelben glücklichen
Folgen haben mögen, wie in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Buntes aus der Zeit.
*,* Ein engliſches Blatt veröffentlicht einen Privatbrief von einem

Engländeraus Bruſſa, datirt vom Dezember 1850, in welchem Folgen¬des über Koſſuth geſagt wird: Ich war nicht in Kiutahia, um Koſſuth
zu ſehen, ich begegnete ihm in Bruſſa. Er bekommt ſelten eine Zeitung
zu Geſichte und weiß wenig von dem, was in Europa vorgeht, weil die
Poſt ſehr unregelmäßig ankommt. Viele Reiſende, die nach Kiutahia gehen,
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kommen vor unſerem Haufe vorbei und fo können wir Journale, Briefe,
Packete hinſenden, da Franzoſen , Amerikaner und Engländer nicht durch¬
ſucht werden. Die Berbannten leben dort in einer Art Kaſernen. Ich
glaube, die Türken thun ihr Möglichſtes , um Koſſuth und feinen Gefaͤhr¬

fen das Leben angenehm zu machen, aber zwiſchen engliſchem und türki¬

ſchem Komfort iſt ein großer Unterſchied, wie ſie freilich leicht denken
können . Koſſuth iſt unter der Aufſicht von Suliman Bey, der ein ganz
artiger Mann iſt.— Was Höflichkeit und Gutmüthigkeit betrifft. haͤtte

Koſſuth kaum einen Andern zur Bewachung wünſchen Finnen. Beinahe
alle Briefe, bie nach Kiutahia gehen, mit Ausnahme derjenigen, welche
durch Englaͤnder oder Amerikaner geſchickt werden, werden geöffnet. Ein
Englaͤnder , Mr. Longwoth, der ſich mit der Tochter des brittiſchen Kon¬

ſuls vermaͤlt hat, kommt im Jaͤnner nach London, um dort die Geſchichte
des ungar. Krieges, wie er ſie von Koſſuth erzählen hörte, zu veröffentlichen.2 In Güns ereignete ſich diefer Tage folgender traurige Fall.
Zwei Knaben ſpielten zuſammen. Der Eine, eine Waiſe wurde von dem
Andern in einem Schlitten gefahren und umgeworfen. Darüber geriethen
ſie in Streit, welcher das traurige Ende nahm, daß Einer davon ſeinem
Gegner mittelſt eines Meſſers eine bedeutende und gefaͤhrliche Wunde
zwiſchen den Rippen beibrachte.

#.* Der Smichower Bezirkshauptmannſchaft in Pr ag wurde von
der Gensd'armerie nachfolgender Mord und Selbſtmordverſüch, welcher
in Groß⸗Brewnow kürzlich vorfiel, angezeigt: Der dortige Steinkohlen¬
händler Johann Spalek lebte mit einer gewiſſen Katharina Luka in einem
außerehelichen Verhältniß , was zu mehrſeitigem Aergerniſſe Anlaß gab.
Die Vezirkshauptmannſchaft Smichow, welche dieſen Unfug nicht dulden
wollte, ließ die Luka deshalb nach ihrem Heimatbsorte Maſſow inſtra¬
diren. Als die Luka zu Spalek kam, um ihre Effekten abzuholen ent¬

ſpann ſich zwiſchen Beiden ein Streit, während deſſen Spelak ein Meſſer
ergriff, und fie damit durchbohren wollte. Als fie ihm das Meſſer aber
aus der Hand geriſſen und bei Seite geworfen hatte, ergriff Spalek
einen Hammer, und verſetzte ihr damit zwei ſo ſtarke Schläge auf den

Kopf, daß ſie beſinnungslos zu Boden ſank. Spalek, welcher ſie für todt
/

=

Feuille
Die Säßliche.

(Schluß.
Friedlich ſaßen Marit und Linna belſammeu, als ein Bedtenter der Gräfin

inen Brief übergab. ö

„Ach, Eduarvs Hand,“ ſprach ſte, „nun, wir wollen fehen , wann er
kommt.“ Haftig erbrach fie ihn und las:

„Theure Schwiſter!
Die Schilderung des Charakters meiner Braut war wohl recht ſchoͤn, doch

iſt ſie auch wahr? Ihr Frauen ſeid ven Schönen eures Geſchlechtes nie recht gut,
ſollte der Mangel dieſes Gutes del Marlen Deine Freundſchaft fuͤr ſie nicht
erhöhen? Doch nein, ich will all das Schöne glauben und mich allein als ven

Schuldigen bekennen. Ich kann Marlen nimmermehr als Gattin Befigen, denn

ich bin hier verloßt und in ſechs Wochen der Gatte einer gelebten, von mir ſelbſt
gewählten Frau. Ihr Stand kommt dem meinen gleich , und in dieſer Hinſicht
genügt vieſe Heirath meiner Familie, Du, Schweſter, die ſchon oͤfter vermittelnd
Für mich aufgetreten biſt, Du ſollſt auch vlesmal dieſe Sache ſchlichten. Ginwen«

dungen würden mich kalt laſſen , denn Du weißt, daß, nach dem Te. amente
des Vaters, ich ſeit vem zwanzigſten Jahre mündig bin. Clnes nur betrübt mich,
vaß mein Vater den Fall: vieſes Bündnlß könne nicht ſtattſtnden, gar nicht als
möglich dachte und daher auch in dieſer Hinſtcht keine Verordnungen traf. Und

nun lebe wohl und tröſte Dich mit dem Gedanken, daß Deine Freundin, die

fo beſonnen und klug iſt, ja doch nicht glücklich geworden wäre an der Hand des

leicht ſinnigen Eynard.
Die Gräfin war während des Leſens bleich geworden uns hatte abbrechen

wollen, doch Marie hatte fie durch die Worte: „Nur fort, liebe Linna, Sie
wiſſen ja, daß das keine Neuigkeiten für mich find,“ ermuntert. Als fie geendet
hatte, wollte oder konnte file die peinigende Stille nicht unterbrechen, bis es

endlich die Freundin auf ſich nahm... Gräfin, übernehmen Sie die ſchwere Pflicht,
die Mutter von dieſem Vorfall zu unterrichten, ich werde dem Grafen antworten.“

Wohl war es ſchwer, die Mutter zu beruhigen, vo ſah ſie ein, ſte müſſe
ſich in das Unabänderliche fügen und that es. — Marie ſchrieb:

„Herr Graf!
Der Zufall überhob Ihre Schweſter von ver ihr wahrſcheinlich unangeneh¬

men Pflicht, mich von Ihrem Schreiben zu unterrichten. Mir kam es nicht uns
erwartet und ich wünſche mir Glück, vaß wir uns ſeit ſo vielen Jahren nicht
ſahen, und uns alſo beinahe fremd find, denn unter Bekannten wäre der Schritt
unangenehmer geweſen. Glauben Sie nicht, Laß Sie mich um irgend eine Hoff»
nung ärmer gemacht Hätten, und deshald in Schuld bei mir fliehen, ich würde
Sie feder Verbinvlichkeit, vie Sie übrigens nicht gegen mich haben, eben fo

1 hielt, lief nun auf den Dachboden, und hing ſich dort auf. Allein der
Kohlenführer Dauſſa, welcher kurze Zeit darauf auf den Boden gekom¬
men war, ſchnitt den Strick, an dem Spalek hing, noch zu rechter Zeit
ab, und es gelang ihm mit Hilfe einiger Hausbewohner, den Beſinnungs¬
loſen wieder zum Leben zu bringen. Hierauf wurde die Luka, welche
durch die zwei Schläge blos betäubt und indeß wieder zur Beſinnung
gekommen war, zur Angabe des Thatbeſtandes zum hieſigen Bezirksgericht ,
Spalek aber, bei dem ſich Spuren von Wahnſinn zeigten, ins allge¬
meine Krankenhaus nach Prag gebracht.

H umoriſtiſch ſatyriſche¶Drocken.
; Ein Gerücht will wiſſen, daß der Redakteur des „Lloyd“ zum

Bankdirektor ernannt werden ſoll. Wir können aus guter Quelle vera
ſichern, daß dieſes Gerücht der Begründung gänzlich entbehrt. Wir würden
es nicht glauben, ſelbſt wenn der „Lloyd“ es erzählte.

. Bas Theatergeſetz hat fein Gutes. Mancher Volksdichter, deſſen
Stück ausgeziſcht wird, kann jetzt die Achſeln zucken und die Urſache des
Mißlingens der Aufſichtsbehörde zuſchieben . „Wäre mir nichts geſtrichen
worden,“ kann er jetzt ſagen, „fo wäre meine Poſſe hundertmal gegeben
worden.“ Eine gute Ausrede iſt einen Thaler werth.: Der Präſident und die franzöſiſche Nationalverſammlung leben wie
Hund und Katze. Weide wollen die Ordnung; nur verſteht ſie jeder Theil
in ſeiner eigenen Weiſe, und vor lauter Beſtreben, Frankreich zu retten,
wird das arme Frankreich taͤglich verfallener und jammervoller, wie einr,. an dem zwei Doktoren nach entgegengeſetzten Syſtemen herum¬
uriren.

Wiener Nenigkeit . —ᷣ

*Geſtern zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends ſtürzte ſich eine bei 50 Jahre
alte, dem mittleren Stande angehörende Frau von der Baſtei in der Naͤhe
des Franzensthores in den Stadtgraben . Sie hatte merkwürdiger Weiſe
die Augen mit mehren Tüchern verbunden , und ſtarb wenige Minuten
darauf in den Armen eines herzugeeilten Mediziners .

————— —— ———

ton.
leicht überheben . Nehmen Sie meinen Glückwunſch zu Ihrer Vermählung und
glauben Sie, die Freundin laßt ſich nicht mit der Braut verbannen.

Marie v. Burgholm.“
Dieſer Brief erfreute und verletzte ven Grafen, denn er hatte auf Wiverſtand

gerechnet , und allerdings mußte der Umſtand, daß man ihn fo entließ, feine
Eitelkeit verwunden, es ſchien, als Habe Schweſter Linna ſeiner eben nicht vor¬
theilhaft erwähnt. Doch er war frei, und das ihm für den Augenblick genug.

Drei Wochen waren noch biz zur Vermählung , als ver Kouſtn Thereſens,
ein Hufaren⸗Offizler, auf Beſuch kam und Lorſin im Anfange viel Unruhe
machte, denn jedem Mönchen, vas nicht geradezu häßlich zu nennen war, machte
er den Hof, und beſtürmte fie mi. Verſicherungen feiner unwandelbaren Liebe.
Doch bald ſah Epuard ein, daß Kouſin und Kouſine einander nicht gefährlich
wären, denn die Näher, in der ſte mit einander lebten, ließ kein anderes als
verwandtſchaftlichts Gefühl entſtehen .

eberhaupt fallen Thereſe, ſelt fe ſich für Einen beſtimmt hatte, von der
Sucht, Allen zu gefallen , geheilt zu ſein, und geſiel ihrem Eduard um fo mehr.
Der Graf brachte Beinahe den ganzen Tag im Haufe‘ der Gentralin zu; eines
Abends, nachdem er nach Hauſe gekommen und früher die Generalin ins Theater
begleitet hatte, erinnerte ihn ein Brief auf feinem Schreibtiſche an eine Mitthei¬
luug für Thereſe, deren zu erwähnen er vergeſſen hatte. t

Sollte er einem Bevienten den Auftrag geben? doch nein, Thereſe war
Kopfſchmerzen halber zu Haufe geblieben, alſo ging er ſelbſt.

Er, als der erklärte Bräutigam des Fräuleins Bouvoir und fand ſte —
in den Armen des Lientenantg. Jeder Verſuch einer Catſchuldigung mußte ver
Ur herzeugung welchen und ein Duell, das auf den künftigen Tag feſtgeſetzt wurde,
war vie naturliche Folge. ö

„Alſo betrogen, betrogen von der, vie ich fo wahr, mit ver nie wieder =

kehrenden Gluth der erſten Liebe, geliedt. Und ſolcher Lohn“ Das waren die
Worte, die er vnmpf vor ſich hin ſprach, dann brachte er ſelne Sache in Orh⸗=

nung und fhric3 einen Brief an ſeine Schweſter für den Fall feines Todes; nun
verſuchte er zu ruhen. . Ta

Ein entlegenes Biigdhen im Walde war zur Zuſammenkunft Beflimmt, Das
Duell fand Statt und ver Graf wurde leicht verwundet; verEhre war alſo genug
geſchehen und Beide trennten ſich. Die Geſchäfte des Grafen waren längſt in
Ordnung, ohne die Treuloſe noch einmal zu ſehen, ſagte er der Hauptſtapt ein
langes, banges Lebewohl.

? * *
= *

Die Trauerzeit der Gräfin Matterhorn war vorüber und fie zeigte ſich wieder
in k leinen Zirkeln außer dent Haufe. Uiberall huldigte man ver ſchönen Frau,
unter beren Vorzuͤgen, vie Ihres Herzeus obenan ſtanden. Fern von Gefallſucht,
wußte fie doch Herzen zu gewinnen , ohne daß es in ihrer Macht lag, anders zu fein.



72

Wie viele Ungluckliche dankten ihr nicht eine beſftre Lage , eine frohe Aus»
ſicht auf die Zukunft, denn ihr Reichthum machte es ihr möglich , zu beglücken.
Nur Marie durfte ſich rhmin, Mitwiſſerin dieſer Geheimniſſe zu ſein, denn fie
war Thellnehmerin daran. Auch Bewerber um bie Hand ver Gräfin fanden ſich

ein, doch keinem gelang es, dis Liebe, bie mit dem tobten Gatten ins Grab
egangen zu fein ſchien, zurückzurufen.*

Diee AM ihrem Bruder wurde nicht unterbrochen, voch blieb

ver Baronin und Marien des Grafen Trennung von der Braut unbekannt; denn

Niemand wollte zuerſt die Schranken ver Dellkateſſe üßerſchreiten .
Die Jahreszeit ſchritt lemermehr dem Sommer zu und man entſchloß ſich

zu einer Reiſe nach dem wildſchoͤnen Bade Gaſtein. Die erſte Hälfte des Monates
Juli ſah unfere Bekannten die Stadt verlaſſen und in Gaſtein dem romantiſchen
Bade, an langen. Die ausgezeichnete Gegend, augerleſent Grſellſchaft, vie bei

ver in Bädern fo leicht knüpfenden Bekanntſchaft genoſſen werden konnte, zogen
vie Freundinnen und beſonders Marlen an, ihr trüber Sinn ſchien inmitten der

prachtvollen Natur ſich verloren zu haben, und zu der wohlthuenden Ruhr, die

ihr immer eigen war, hatte ſich eine milve Freundlichkeit geſellt. Linna's Schön»
helt wur hler wie an jedem Orte erkannt und bewundert, nur wenigen war es

aber vergönnt, Zutritt zur Baronin zu erhalten und fo auch der Gräfin Geiſt
und Gemüth kennen zu lernen. Enna, die ſonſt kalt und ſtrenge gegen Männer
war, ſchien bei einem eine Ausnahme zu machen; fie wurde freundlicher, wenn
er eintrat, und fein Blick ſchlen nur auf ihr zu ruhen. Herr v. Marno, ſo hieß
ver Beguͤnfligte, zeigte ſich nicht nur als ein gebildeter und verſtändiger Mann,
ſondern auch als ſolcher, ver vie allgemeint Achtung verdiente. Hler erregte
Linna nicht los Bewunderung, nein, eine tiefe, innige Neigung ſchien ihren
Wohnſitz in des jungen Mannes Bruſt aufgeſchlagen zu haben. So war ver

ſchönſte Theil der Salſon vorüber gegangen und alle Anſtalten zur Heimreiſe
wurden getroffen, noch einmal beſuchte man dit Lieblingsplätze und konnte ſich

auf den Bergen, wo man ſich fo frei ſah, nur ſchwer in die vuͤſteren Mauern
der Stadt banken .

Die Heiterkeit , die Marie in ver ſchoönen Gegend angenommen hatte, ſchien
ein Cigenthum verſelben zu fein, und als ſolches zurückbleißen zu müſſen, ja
war die Baroneſſe früher nur ernſt zu nennen, fo war fle nun traurig geworben
und erregte dadurch ver Mutter Beſorgniß. Die Gräfin ſelbſt, angſtlich gema cht,
ſuchte fie zu erheitern, den Grund ver Duüſterkeit zu erforſchen, voch gelang auch
das Erſtere, fo war vas Zweite ſchon ſchwerer, denn Marte ſelbſt kannte den
Grund davon nicht. Sie war verſtimmt, unruhig, in ſich gekehrt, das waru m,
ſuchte ſie ſelbſt zu erforſchen.

Schon war über ein Monat verſtri hen .ſeitbem man von Gaſtein zurück¬
gekehrt war, als Herr von Marno Goſchäfte halter, wie er vorgab, in dit
Stadt kam. Das Haus ver Baronin mar ihm offen und er machte ↄft Gebrauch
von vieſer Erlaubniß. Doch ſonderbar, er ſchien feine Neigung vergeſſen zu
Haden, denn, ohne eben Anna zu vernachlaͤſſigen, beſchäftigte er ſich nicht
mehr auzſchlleßend mit ihr, und all die kleinen zarten Aufmerkſamkeiten, die
früher der Gräſtn galten, übertrug er nun auf Marten, die eine gewiſſe Dank
Farkelt für den Mann empfand , welcher der Erſte war, von dem fie nicht gänz¬
lich überſehen wurde. .

|

Sie überließ ſich vieſem wohlwollenden Gefühle, als nach sinigen Wochen,
va Marno in Gefahr war, die Angſt, dir fie erlitt, fie übtr den wahren Namen
ihres Geflhls aufklärte, und den Entſchluß in ihr reiftt, dieſeLiebe zu erſticken.
Es iſt ein Wahn, Liebe kann nicht zertreten oder vernichtet wexz„n, man kann
fie din Vurhältnifſen, ven Pflichten opfern, man kann fir aufgeben, v. h. ven
Beſttz ves Geliebten ; aber das Gefühl, von GottIn unſere Seele gelegt, aus
ihr verbannen, wer vas zu können glaußt — kunnt nicht, was Liebe iſt. Das
junge Mäphchen glaubte an die Moglichkeit, oder überredete ſich vielmehr der=
ſelden; vertrauen wollte ſich Niemanden. Mußte.fie, die Häßlicht, nicht fürchten,
über ein Gefühl, das ver Schönheit gehört, verlacht zu werden? Alſo Muth,
vie Flamme erſtickt, und ſollte der Rauch auch vas Herz tobten.

Linna war geradezu blind für die Veränderung ihres ehe maligen Aubeters,
nie berührte fie ihr oder der Freundin Verhältniß zu ihm im vertraulichen Ges
ſprůch, und Marie hütete ſich wohl, es zu thun.

Endlich erklärte Marno ia einem Briefe an Marlen ihr feine Liebe und bat
fie um die Erlaubnlß, mit ihrer Mutter ſprechen zu dürfen. Marke antwortete;

*
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Ich müßte Sie weniger achten, als es der Fall, wenn ich glauben könnte,
Ihre Neigung, die Sie für mich ausſprechen, ſei nicht wahr. Ja, fie iſt es

und eben varum dürfte ich auch hoffen, Ihnen zu genügen, denn wahre Liebe

baut auf ftſtern Grund, als anf vergänglich! Schönheit. Ich habe bittere Er¬
fahrungen im Leben gemacht , mancher Kummer entſprang aus dem, daß mir
ein Gut verſagt war, das uns in ven Augen der meiſten Menſchen mehr erhebt
als innerer Werth; ez war vaher natürlich, daß ich lernte, mich auf mich ſelbſt
zu beſchraͤnken, da die Wilt mich nicht aufnehmen wollte. Nie hatte ich elne
Freundin meines Alters, bis ich vor wenigen Monaten fie in der Gräfin fand,
fie erſetzte mir die frühere Entbehrung , durch ihr tiefes, ſchönes Gemüth, reich
lich, ihr Bꝛiſpiel feuerte mich an, ihr nachzuſtreben. Auch Sie ſchienen Linna
erkannt zu haben, auch Sie huldigten , ich will glauben , mehr ihren innern als
äußern Vorzügen, und da wir un wieder ſehen, ſcheinen Sie es virgeffen zu
haben. Das machte mich in der von Ihnen gifaßten Meinung irre, ich verlor
mich in einem Labyrinthe von Gedanken, und Ihr Brief iſt wahrlich eher gerig¬
net, mich tiefer hintinzuführen als mlch zu entwirrmm . Ehe ich Ihnen alſo auf
die Frage, mit meiner Mutter frechen zu dürfen, antworte, muß ich noch eine
Bestimmte Antwort auf meinen Zweifel erhalten, oder Sie muſſen auf immer
verzichten , die Ihrige zu nennen Marit v. Burgholm.“

Marie war es keineswegs eingefallen, aus dem erhaltenen Briefe der
Mutter ein Geheimnlß zu machen. Auch die Antwort, die fie ihr vor dem Ab¬
ſenden zeigte, erhielt ihren Beifall. Nur der Gräſtn ward, SiS zur näheren
Erklärung, aus natuͤrlicher Dellkateſſe, von der Sache nichts mitgetheilt. Daß
Marie einer Antwort ſehnſuͤchtig entgegenharrte, läßt ſich begreifen; ſchon der
nächſte Morgen brachte ſte:

„Mein Fräulein!
Mein erſtes Wort in vieſen Zeilen ſoll ein Flehꝛn um Verzeihung für mich

fein, der, ohne Sie zu kennen, Sie bitter. kränkte. Was ich verbrochen, ſagt
ich wohl in ven wen igenWorien: ich bin Liana's Bruder. Doch habe ich ſchwer
gebuͤßt, denn ich wurde von ver getaͤuſcht , dit ich gelleßt und entſchloſſen war,
ihr Allez, was ich mein nannte, zu Füßen zu legen. Der Gidankt, Sie kennen
zu lernen, trat mit aller Macht vor meine Stele; zum erſten Fehler wollte ich
nicht ven zweiten fügen, ich hätte mich Ihnen als den, der ich bin, vorgeſtellt,
wäre Linna nicht mit aller weiblichen Klugheit mir entgegen getreten und Hätte
mich veranlaßt , unter dem Namen eines entfernten Verwandten mich ihnen vor¬
zuſtellen . Jede neue Eigenſchaft, vie ich an Ihnen entdeckte, war eine Strafe für
mich, denn ich mußte ja an Ihrem Beſitze noch zweifeln, der ohne ven tollen
Streich mir längſt geſichert wäre. Dem Kranze Ihrer Tugenden wird vie des
Mitleids auch nicht fehlen, und darf ich auch nicht hoffen, daß ich Ihre Liede
errungen , fo darf doch an Ihre Verzeihung glauben Eduard Lor ſin. *

Vier Wochen nach Empfang dieſes Briefes feierte man die Vermählung der
Glücklichen, und Ewuard feiert vurch fein ganzes Leben die Stunde, in der er
eine unſchöͤnt , aber mit ſo vielen Tngenden gezierte Frau fein nennen durfte,

| „Mein Herr!
;
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